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Antworten auf häufig gestellte Fragen

Wird eine Obduktion gegen den 
Willen des Verstorbenen bzw. seiner 
Angehörigen vorgenommen?
Nein, nur in Ausnahmefällen, wenn die 
Obduktion der Untersuchung auf eine 
meldepflichtige Erkrankung dient oder von 
der Staatsanwaltschaft angeordnet wird; in 
letzterem Fall wird die Obduktion von einem 
Institut für Rechtsmedizin durchgeführt.

Ist der Verstorbene durch die Obduktion 
entstellt?
Nein, die Obduktion ist kein Hindernis, am 
offenen Sarg von dem Verstorbenen Ab-
schied zu nehmen.

Verzögert sich der Bestattungstermin?
Durch die Obduktion wird der Bestattungs-
termin nicht verzögert.

Werden Organe oder Organteile verkauft 
(z. B. an die Industrie)?
Nein.

Welche Kosten entstehen durch die 
klinische Obduktion für Angehörige und 
Krankenkassen?
Keine, die Kosten werden von der Klinik 
getragen. 

Was muss ich tun, wenn mein verstorbe-
ner Angehöriger obduziert werden soll?
Der Wunsch des Verstorbenen oder der 
Hinterbliebenen wird von den behandeln-
den Ärzten an das Pathologische Institut 
übermittelt, das dann die klinische 
Obduktion vornimmt.

Pathologisches Institut
Direktor: Prof. Dr. med. Arndt Hartmann

Krankenhausstr. 8/10, 91054 Erlangen
www.pathologie.uk-erlangen.de

Sekretariat 
Heidemarie Wacker  
Tel.:	 09131 85-22287
Fax:	 09131 85-24745

Ansprechpartner des Bereichs Obduktion
Michael Thieme
Tel.:	 09131 85-22871
Mobil:	 0162 7380060
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Die Obduktion

 „Will man den Lebenden helfen, muss 
man den Tod verstehen.“
Kranke kommen in die Klinik mit der 
Hoffnung auf Heilung. Glücklicherweise 
wird diese Hoffnung dank der vielfältigen 
Möglichkeiten der modernen Medizin meist 
erfüllt.

Leider – aber unvermeidlich – sterben auch 
Patienten an ihrem Leiden. Zurück bleiben 
die Angehörigen voll Trauer und Besorgnis. 
Häufig fragen sie sich: Haben wir etwas 
falsch gemacht, wurde etwas übersehen?

Hier kann die Obduktion den Angehörigen 
helfen, zu verstehen, was geschehen ist. Die 
Obduktion kann aber mehr als das: Sie ver-
mehrt unser Wissen, sie hilft den Lebenden 
und evtl. sogar den Angehörigen, wenn sie 
an der gleichen Krankheit leiden.

Das Ja zur Obduktion ist also ein Stück  
Mitmenschlichkeit.

Was ist eine Obduktion?
Die Obduktion (auch Autopsie oder Sektion 
genannt) umfasst – ähnlich einer großen 
Operation – eine eingehende äußere und 
innere Untersuchung des Verstorbenen. 
Sie wird von speziell ausgebildeten Ärzten 
(Pathologen) vorgenommen und kann alle, 
aber auch nur einzelne Organe betreffen. 
Eine Obduktion dauert in der Regel einige 
Stunden. Der Obduktionsraum ist einem 
Operationssaal ähnlich. Respekt für den 
Verstorbenen und die menschliche Würde 
prägen die Durchführung der Untersuchung. 
Die Organe werden zunächst mit bloßem 
Auge beurteilt. Für die histologische (fein-
gewebliche) mikroskopische Untersuchung 
entnimmt der Arzt den Organen kleinere 
Gewebeproben. Einzelne Organe müssen für 
besonders zeitaufwendige Untersuchungen 
dauerhaft entnommen bleiben. Nach der 
Analyse werden sie eingeäschert.

Bestehen Hinweise für eine Stoffwechsel-
krankheit, eine Infektion oder einen bös-
artigen Tumor? Liegen Anzeichen für Erb- 
leiden oder seltene, noch wenig erforschte 
Krankheiten vor? Diese Fragen können 
durch spezielle Untersuchungen beantwor-
tet werden. 

Was nützt die Obduktion der Familie?
Die Obduktion schafft Sicherheit: über 
Todesursache und Hauptleiden sowie beglei-
tende Erkrankungen. Diese Sicherheit hilft 
mit, die Trauer zu bewältigen. Der Nachweis 
einer infektiösen Erkrankung, beispielswei-
se einer Tuberkulose, veranlasst die Ärzte 
zur Untersuchung der Angehörigen und er-
möglicht eine frühe Diagnose sowie zeitige 
Behandlung.

Mittels einer Obduktion können berufsbe-
dingte Erkrankungen aufgedeckt werden; 
dies führt möglicherweise zu Entschädi-
gungsleistungen für die Angehörigen.

Der Ausschluss von Erbkrankheiten beruhigt 
die Angehörigen, nimmt ihnen entsprechen-
de Ängste und Unsicherheiten.

Sollte eine erbliche Erkrankung diagnosti-
ziert werden, können Angehörige frühzeitig 
einen Arzt aufsuchen und sich eventuell 
behandeln lassen. Bei der Obduktion 
gewonnene Informationen können so bei 
Erbkrankheiten auch für die Familienpla-
nung von Bedeutung sein. 

Warum wird obduziert?
Die Obduktion soll offene Fragen der Familie 
und der behandelnden Ärzte beantworten: 
bezüglich des Hauptleidens, der Todesursa-
che und begleitender Erkrankungen. Wichtig 
ist außerdem, festzustellen, ob Krankheiten 
zu Lebzeiten unentdeckt geblieben sind und 
zum Tod beigetragen haben. Die Feststel-
lung der Todesursache ist für die Familie oft 
von besonderer Bedeutung. Entscheidend 
aber ist, dass alles, was bei der Obduktion 
eines verstorbenen Patienten gelernt wird, 
bei der Behandlung anderer Patienten mit 
gleichartigen Krankheiten hilft. Zahllose Er-
krankungen wurden durch Obduktionen erst 
entdeckt bzw. in ihrem Wesen und Verlauf 
aufgeklärt.

Wer erhält Auskunft über die Resultate?
Nach Abschluss der Untersuchungen wird 
ein schriftlicher Bericht erstellt. In der 
Regel dauert es einige Wochen, bis die 
vielfältigen Untersuchungen beendet sind. 
Das Dokument wird mit den behandelnden 
Ärzten diskutiert und der Krankengeschich-
te beigefügt. Es wird auf Wunsch außerdem 
dem Hausarzt des Verstorbenen übersandt. 
Die Angehörigen können auch noch Monate 
und Jahre nach einer Obduktion Auskunft 
über das Ergebnis erhalten.


